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III. Kapitel.

Die Luzerner Kanzleisprache.
(Die Frage nach einer mittelhochdeutschen Schriftsprache ;

das Eindringen des Neuhochdeutschen.)

Nachweis ihrer Existenz.

§ 35. Wenn ich von V spreche, so meine ich damit
die Luzerner Mundart, wie sie in vergangenen Zeiten im
Munde des Volkes lebendig war, wirklich gesprochen wurde,
und zwar nicht nur hinsichtlich des Lexikons, sondern auch
in Bezug auf den Lautstand, die Syntax etc.

Die Sprache, in denen unsere Archivalien abgefasst
sind, und die ich KanzLuz nenne, ist mit V nicht identisch.
Meine ganze Abhandlung ist ein Beweis hiefür, ich will aber
doch einige besonders schlagende Argumente herausheben:

a) In der Mitte des 16. Jahrhunderts figurieren in
unsern Dokumenten folgende Formen des Conj. III. Plur.
von „haben":
dz sy gesagt haben 1553;
dz sy es getan habend 1553;
das si es tan habent 1549;
dz si es genommen habind 1560;
dz si geseit habint 1561;
Dz si es tan hebend 1560;
Dz si gegloubt hebent 1565;
Dz si gegloubt heigen 1550;
Das sy gegloupt heigend 1549;
dz sy es getan heigent 1550;
dz sy gmeint heigint 1556;
Dz sy geseid heigind 1556;
Dz sy gelogen heigid 1557.

Es ist nun völlig undenkbar, dass eine lebende Sprache
so viele Formen neben einander besessen habe. Hier liegt
also etwas anderes vor, als V.

®e*d)ici>täfrt>. Sto. XLV. 15
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///, /<a/i^/,

vie I>n2srrier XarisleispracKe.
(OieDra^e naob einer mittsIKoebdeutseben ^obriftspraeke;

das Diudriu^en des IVeuboebdsntseKen.)

HäLkvsis ikrsr Lxistsn?.

§ 35. Wenn ien von V svreeks, so meine ieii damit
àie Kuzeruer Nundart, wie sie in vergangenen leiten im
Nuude cies Volkes lebeudig war, wirkiien gesnroenen wurde,
uud zwar niebt nur KinsicbtlieK des Lexikons, sondern aueb

iu Dezug aus deu Kautstaud, dis övntax eie.
Oie SuraeKe, in denen unsers Arebivaiieu abgefasst

sind, uud dis ieb LanzKnz nenne, ist init V niebt identiseb.
Neins ganzs AbKandinng ist ein Osweis Kietür, ieb will aber
doelr sinigs bssoudsrs seblageude Argumente KerausKebsn:

a) In dsr Nitts dss 16. lakrknnderts tiguriereu iu uu-
seru Dokumenten folgende Dörmen des Donk III. Diur.
vou „Kaden":
cks s^ i/esa</t /kttöen 1553;
cks sz/ es SötKN /iaöenck 1553;
ckas si es t«n /zaöent 1549;
cks si es SM0MMM /zttöittck 1560;
cks si e/eseck /ittönck 1561;
/)s si es t«m /?.evettck 1560;
/)s si AöSck«Avt iieöe«t 1565;
/)s si SeAi«u,êck /?eiAM 1550;
/)»s sz/ k/eA/ott^ck /zeiAMck 1549;
cks sv es Astttn /ieic/ent 1550;
cks s?/ Ameint /ieis/int 1556;
/)s sv i/eseick /ieisinck 1556;
Ds si/ Asi««c» /^eittick 1557.

Ds ist nuu völlig uudsuKKar, dass eine lebende LpraeKe
so viels Dormsn nebsn einander besessen Kabs. Kbisr iisgt
aiso etwas anderes vor, als V.

Geschichtsfrd, Bd. XI.?, ig
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b) Im 13.—16. Jahrhundert figuriert in unsern Archi¬
valien häufig das Wort pherit (pfert etc.) neben ross.
Unter den Flurnamen des Kantons Luzern (J. L. Brandstetter,

Flurnamenbuch des Kantons Luzern,
Manuscript), sowohl unter den lebenden wie den
ausgestorbenen, trifft man ross sehr oft, pferd niemals.
Wäre nun zu irgend einer Zeit das Wort in der
wirklich gesprochenen Mundart vorhanden gewesen,
so liesse sich dieses Fehlen unter den Flurnamen nicht
begreifen. Das Wort pherit war also bloss der
KanzLuz, nicht aber V eigen.

c) Um 1300 treffe ich neben einander: vf dien heiligen
sweren und vf den heig en sweren. Wenn ich auch
weiteres nicht wusste, so musste ich doch sogleich
den Eindruck bekommen, die reducierte Form helgen
gehöre einem lebenden germanischen Idiom, die vollere

heiligen einer conservativern Schriftsprache an.

Anmerkung a) Die ältesten in der KanzLuz verfassten Denkmäler

gehen in die Mitte des 13. Jahrhunderts zurück,
sind also etwa um 70 Jahre jünger als die ältesten
Belege der MaLuz.

Anmerkung b) Die KirchLuz ist mit der KanzLuz identisch,
nur dass sie Besonderes in ihrem Wortschatz hat.

Verhältnis zwischen Kanzleisprache und Mundart.

§ 36. Wenn ich im Anfang des vorigen § gesagt, dass V und
KanzLuz nicht identisch seien, so muss ich das nun dahin prä-
cisieren, dass die beiden zu allen, auch in den ältesten Zeiten
durch eine weite Kluft getrennt waren. Beweise:

Für das Jahr 1182 ist das mit der heutigen Form bueri[--]
ganz nahe verwandte Buorren bezeugt (§ 31), die KanzLuz
schreibt dagegen konsequent Buochrein, später Buchenrain.

ca. 1280 heisst es: diz gvot giltet jerlich zant tomas mes

.XXX. ß. Dieses zant deckt sich mit dem heutigen Laut-
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K) Im 13.—16. labrbunàsrt figuriert iu unseru Arebi-
Valien Käutig àas Wort ^svt stc.) neben v«ss.

Onter àeu Liuruameu àes Lautous Luzeru (b L. Lranà-
stettsr, Lluruamsubucb àes Lautous Luzern, Nanu-
script), sowobi uutsr àsu lebsuàsu wis àsu ausge-
storbensn, trifft mau ?'««s seur off, /^/sva? uiemais.
Wärs uuu zu irgsnct siusr Xeit àas Wort iu àer
wirKIieb gesproebenen Nunàart vorbauàsu gewesen,
so lissss sieb àieses Lebten uuter àenLIurnamen uickt
begreifen. Das Wort /ck^evit war also bloss àer
LanzLuz, niebt aber V eigen,

c) Om 1300 lreffs ieb uebeu einanàer: v/' ckie?? /zsiii</M

sw'evM unà ?^ a?M /is/c,«n s«svM. Weuu ieb aneb
weiteres niebt wusste, so müsste ieb àoeb soglsieb
àeu LinàrueK bekommen, àie reàneierts Dorm /keinen
geböre einsm lebenàen gsrmaniseksn làiom, àie vol-
lers einer conssrvativern 3cKriktspraebe an.

AumerKuug a) Ois äitssten iu àer LauzLnz verfassten OsnK-
mäler gsbsn in àis Nitts àss 13. labrbuuàerts zurüek,
siuà als« etwa um 70 labre muger als àie äitesteu Le-
lege àer Nabuz.

AumerKuug b) Oie Lirebbuz ist mit àsr LauzLuz iàsutiscii,
nur àass sis lZesonàeres in ikrem Wortsebatz bat.

Vsrnältnis 2Vi8«K«n Xan^Ieispraons unà Munàart.

Z 36. Wsnn ieb im Anfang àss vorigen Z gesagt, àass V nnà
LauzLuz uiebt iàsutiscb seien, so muss ieb àas uun àabiu nrä-
eisisrsn, àass àie beiàen zu alleu, aueb iu àsu äitesteu leiten
àureb eiue weite LIukt getrsuut wareu. Oeweise:

Lür àas labr 1182 ist àas mit àsr nsutigsn Lorm busri^-^^
gauz uabs verwanàte ö««,-?-sn bszsugt 31), àis LauzLuz
scbrsibt àagegen Konseousut öuoc/i/'sin, später Ztts/êenvain.

ea. 1280 nsisst ss: ck's </v«t Aittet /«v/ie^ sani /«mas mes

,AAA5. ^Z. Oissss «ani àeekt sieb mit àem beutigen Laut-
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wert tsant {ts, sant}, während sonst die KanzLuz immer
ze sant schreibt.

Für das Jahr 1280 (oder mindestens für 1338,1) ist in
einer lat. Urkunde die geschwächte Form „e [«]" des
unbestimmten Artikels für die Ma in jener Zeit bezeugt. In
den Dokumenten der KanzLuz habe ich sie auch nicht ein
einziges Mal getroffen, es figuriert da stets die volle Form
ein, eine, eins (oder: ein, eis).

Stellen, wie vor dem tor vsse 1384; hentzme 1398; ein

f gesnigidi diebin ca. 1400 (BlasAcc. S. 401); f faerege
1416 oder 1417 (siehe § 37) beweisen, dass damals in der
Ma „n" in den schwachtonigen Silben bereits geschwunden
war, die KanzLuz setzt es immer.

Die Schreibungen: f kygedi (siehe § 78); ky; kyt im 15.

Jahrhundert, welche in stark mundartlich gefärbten Stellen
vorkommen, stellen genau die betreffenden Lautwerte in der
Ma in jenen Zeiten dar, während die KanzLuz, wie Blas
Acc. zeigen, konsequent gehigende2) (Particip); gehige
(Imperativ); gehiget oder gehit, gehyt (III. Singular) schreibt.

L hat für mhd. „klein" den Lautwert /li [-] mit
auffallendem Vokal. In unseren Dokumenten habe ich es nur
einmal getroffen, in einem ziemlich mundartlich gefärbten
Texte vom Jahre 1585: vnder andernn sy ein meittlin gar
Min by der frawen gsin. Es bestand /li also wenigstens
schon am Ausgange des 16. Jahrhunderts. Die KanzLuz
schreibt aber vor und nach diesem Datum klein:

Wenn nun aber zu allen Zeiten Ma und KanzLuz sehr weit
aus einander standen, so hat doch stetsfort eine bedeutende

gegenseitige Beeinflussung stattgefunden. Für die Einwirkung

der KanzLuz auf die Ma habe ich in § 2Iff einige
Beispiele angeführt. Von den verschiedenen Erscheinungen
in der KanzLuz, welche auf die Ma zurückgeführt werden

müssen, seien hier zwei Fälle erwähnt. Einmal braucht die

1) Die Urkunde von 1280 ist nur in der von 1338 kopiert erhalten.
2) zu mhd. gehiwen, gehien (formell), die Bedeutung siehe in Blas Acc.
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wsrt tsant ^ts, sant), wskrenà sonst àie LanzKnz innnsr
se sani sekreibt.

Lür ciss lskr 1280 (oàsr ininàsstens tür 1338,') ist in
sinsr tat. LrKnncls àis gssekwäekte Lorui „s s^l," àes un-
bsstinunten Artikels tür àie Ns. in ^'ener Xsit bezeugt. In
àen OoKnnienten àer LsnzKuz Ks.be iek sie auek nickt ein
einziges Usi getroffen, ss Kgurisrt às stets àie voile Lorrn
ein, eine, eins (oàsr: ein, eis).

8tstlsn, wis «m- ciem t«,- rsse 1384; /«entsme 1398; ein,

/° Aesnic/icki ckieöin es. 140(1 (Lis.sA.ee. 8. 401); /- /°«eve</e
1416 «àer 1417 (sisks § 37) bswsisen, àsss àainais in àsr
Us „n" in àsn sckwsektonigsn 8ilbsn bereits gesekwunàen

wsr, àie LsnzLuz setzt es iuuuer.

Die 8cKreibnngen: /enAecki (siebe § 78); /ez// /enê iin 15.

IsKrnunàert, wsleke in stark mnnàsrtlick gefärbten Steilen
vorkoiurnen, stellen gensu àie betreffsuàsn Ksutwerts iu àer
Us iu generi leiten àsr, wskrenà àie LsnzKuz, wie Liss
Aee. zeigen, Konsequent c/e/?.ik/e»cks (Lsrtieip); <?e/NAS (Irn-
perativ); </e/?i<?et oàsr »e/êck, Ae/?z/t (III. Singular) sckrsikt.

L Kst für rnkà. „KIsin" àsn Ksutwsrt /li ^-^ uiit sut-
tslisnàsrn VoKsb In nnssrsn Dokumenten Ksbe ieb es nur
eininsl gstroffen, in einern ziernlieb inunàartlieb gefärbten
texte vorn lakre 1585: «nckev «nckevnn sn ein mei/M'n t/»v
/eêin ckev />K«.'en c/sin. Ls bestsuà /Ii slso wenigstens
sebon srn Ausgangs àes 16. lskrbnnàsrts. Lis LanzLnz
sekreibt aber vor uuà naek àissein Datum /eiein:

Wsun nun absr zn allsn Xsiten Ua unà LanzKuz sskr weit
aus siuanàer stsnàsn, so Kat àuek stetsfort sine beàentenàe

gegsnssitigs Lssiutlussuug ststtgskunàen. Lür àie Liuwir-
Kuug àer LsuzKuz. sut àie Ua Ks.be ieb iu Z 21 ff einige
Leisnieis sngsfükrt. Von àsn vsrseKIsàsnen LrseKeinuugeu
in àer LanzLuz, welcke ank àie Ua zurüekgefükrt weràen

inüssen, seien Kisr zwei Läiie erwäknt. Liniusi brauekt àie

') Ois OrKunàs von 1280 ist nur in <ier von 1338 Kopiert erkälten.
2) ?n mint, gsklwsn, gekien (iormsii), àie LsàsutûnZ sisks in Lias Hee.
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KanzLuz konsequent das „i" der abstrakten Feminina, z. B:
du menigi der burger voti Lucerren 1252 — die Lengj des

Hauses 1720 (siehe Friedrich Kluge, Von Luther etc., S. 60).
Zweitens ist die Setzung von Doppelvokalen, welche um die
Mitte des 16. Jahrhunderts aufkommt, z. B: im faal im Falle;
Pfaarer der Pfarrer, regelrecht von der Quantität der Ma

diktiert (siehe § 71 d).

Die Luzerner Kanzleisprache und die Frage nach einer
mhd. Schriftsprache.

§ 37. Ich will hier vier Eigentümlichkeiten der KanzLuz
hervorheben, welche in der angezogenen Frage mitzusprechen
haben.

a. In der I. Periode (siehe § 33) zeigt die KanzLuz eine

gewisse Schulung und Regelmässigkeit, sie braucht nicht
allerlei Formen durcheinander, wie das besonders um 1550

der Fall ist (siehe § 35), die Einmischung von mundartlichen
Elementen ist gering.

b. Vorausgesetzt, die mhd. Schriftsprache habe so, wie
sie in den Klassikerausgaben uns vorgeführt wird, wirklich
bestanden, so steht die KanzLuz viel näher zu ihr, als zur
MaLuz. So ist für 1416 oder 1417 die Ma Form y faerege
(ähnlich 1412: f ver eg en vnd hinderwert) belegt, (heute
musste es färege oder förege [-«•*] lauten). Zur gleichen
Zeit figurieren in der KanzLuz die Schreibungen:

feringen;
veringen;
faeringen;
vaeringen.

Alle diese sind dem mhd. vaeringen weit ähnlicher, als
(lem. A faerege oder verege(n) — Ebenso sprechend ist das
Verhältniss: Ma f kygedi 1413: KanzLuz gehigende: mhd.
gehiende.

Die grosse Aehnlichkeit der KanzLuz in der I. Periode

228

KanzKuz Konseciusnt àas „i" àsr abstrakten Keininina, z. L:
ein ms«LAê,' cisv vêcrAsr Zussr/'Stt 1232 — ckis Ks/êM ciss

//«««ss 1720 (siebe Krisàricb Kluge, Voir Kutber sie., 3. 60).
Zweitens jgf àio Lstzuug voir DoppeivoKalsu, weleke uin àie
Nitte àss 16. lakrkuuàerts autkounnt, z. L: im irn Labe;
/^KKrer àsr Ktarrsr, regslrsebt von àsr «Juautität àsr Ns
àiktisrt (siens S, 71 à).

vie Ku?srner Xg,n2lei8nra,one unà àie ^ra^e na.«n sinsr
mkà. LczKrittsvrALne.

§ 37. Ieii will Kisr vier KigeniüuiliebKsiteu àer KauzKuz
KsrvorKsdeu, weielis in àer augezogeueu Krage nritzusprseksn
Kabsn.

s.. In àsr I. Kerluàs (sieke Z 33) zeigt àie KauzKuz eins

gewisse öekulung unà KbegelinässigKeit, sie brauekt nielri
allerlei Korursu àurekeinanàer, wie àas besonàers nnr 1330

àer Kail ist (siens Z 35), àie Kinnrisekung von nrunclartliekeu
Kleinenten isl gering.

b. Vorausgesetzt, àie rnnà. LeKrittsnraeKs nane so, wie
sie in àen LIassiKsransgaben uus vorgetnbrt wirà, wirkiieb
bsstanàen, so stebt àis KanzKuz viel näirsr zu inr, als zur
NaKnz. 3« ist tur 1416 oàsr 1417 àie Na Korur -s /asrsc/s
(äirniicn 1412: -f versc/sn vnci /iinckevVS/ck) belegt, (Keute
riiüsste es tärege oàer tb'rsgs ^-^^^ tauten). Xur gisiekeu
Xeit tigurisreu iu àsr KanzKuz àie LeKreibuugen:

/s/'/ttc/s«/
VS/'ittAM/
/ÄSVMAM/
z'as?'inAsn.

Aile àiese sinà àenr nrkà. vasringen weit äbnlicksr, als
àsur A./ttsvsSs oàsr vs?'s</e^tt^ — Kbeuso svrscbsuà ist àas

VsrKältniss: Na f /ez/c/scki 1413: LanzKuz As/nAMc/s: inbà.
gekieuàe.

Die grosse AeKulieuKeit àer LanzKnz in àer I. Kerioàe
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mit dem Mhd. wird durch Stellen wie folgende illustriert:
Dar zuo swer ieman huset oder höret, der nvt burgrecht en-

pfangen hat, noch nüt enpfan woelte noch moechte nach der

burger satzunge, vnt der dar vmb vs gelassen wart von sinem

bürg rechte der mvos ez besron dem Rate mit .j. U alz dik
ez beschult ca. 1310.

c) Wenn man unsere Urkunden des 13. und beginnenden

14. Jahrhunderts durchmustert, so findet man, dass die
einen die vollen Vokale des Ahd. festhalten, während
andere gleichzeitige oder gar frühere, ihnen, wenn ich diesen

Ausdruck brauchen darf, ostentativ aus dem Wege gehen.
Man vergleiche nur die beiden in § 38 angeführten Texte
von 1252 und ca. 1280. Der von 1280 wimmelt von voll-
vokaligen Endsilben, der andere, mehrere Jahrzehnte ältere,
hat keine einzige. Wir haben also in der gleichen Zeit zwei
verschiedene Tendenzen, die eine hält an den alten vollen
Formen fest, die andere vermeidet sie bewusst und konsequent,

und stimmt dadurch mit der mhd. Schriftsprache
überein.

d) Es trifft sich, dass diejenigen Schriftwerke, welche
die alten Formen beibehalten, zugleich auch viel mehr
mundartliche Beeinflussung zeigen, als die der andern Richtung.
Der Text von 1252, aus dem in § 38 ein Abschnitt mitgetheilt
ist (abgedruckt bei Kopp, Urkunden zur Geschichte der
eidgenössischen Bünde, S. 4) enthält kaum eine Spur, die deutlich

mundartlichen Einfluss verriete; die Rathauser Rodel

dagegen (herausgegeben von J. L. Brandstetter, Gfd. 36, 261 ff.),
aus denen ich den Passus § 38, b aufgenommen habe, haben
stark mundartliche Färbung (darin steht z. B. das „zant"
§ 36, „metteltiu § 94, des livpriesters § 63). Zugleich
sind sie unbeholfen stilisiert. Die Richtung, welche die
vollen Vokale schreibt, hat also einen mehr lokalen, weniger
vornehmen Charakter, die andere weist auf etwas Fremdes,
Vornehmeres hin.
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mit àem Mià. wirà ànrck steilen wie tolgencle illustriert:
/)«v su« ««'sv ism»??. /?u«ei «««/' /?«rei, cker n?^ oz<v«vss/ìi M»

^KNASN /i«k, ««e/?, «iii M/)/an «'«site /k«c/i m«es/iie nae/i «?ev

v?cvc/ev ««isnnAS, vni cksv «?KV vm« »si»s,?e«. zvatt ««n sinsm

ö?<VA vse/zis cksv mvos ss össx-on »?s?n l?ais mii K° »/s «?i/i:

ss vese/ttM eg,. 1310.
e) Weuu mau uusere OrKunclen àes 13. uuà beginnen-

àsu 14. lakrkuuderts durebmnstsrt, so tluàet mau, àass àie
eiuen àis vollen Vokals àes Abd. testkalten, wäbrsnd an-
àsre gisiekzeitige oàer gar krüners, innsn, wsnn iek àissen
Ausdruck draneben àark, ostentativ aus àem Wege geben.
Nan vergieicke nur àie beiden in § 38 augetübrtsn texte
von 1252 nnà ea. 1280. Oer von 1280 wimmelt von voll-
vokaligen Kudsiibsn, àer anàere, mekrere labrzeknte alters,
Kat Ksins einzige. Wir Kaken also iu àer gisiekeu Xeit zwei
verscbiedene tsndenzen, àie sine Kalt an àen alten vollen
Kormsn test, àis anàsrs vsrmsiàst sis bewnsst nnà Kons«-

uuent, unà stimmt claàure.K mit àsr mkà. 3eKrIttspraek6
übersin.

à) Ks trifft sick, àass die^euigsu 8cKrittwsrKs, wslcks
àis altsn Kormsn bsibskaltsn, zuglsick auek viel mekr inuud-
artlicke Lssintlussuug zeigen, aïs àie àsr anàsrn KbieKtuug.
Oer text vou 1252, aus àsm iu § 38 siu AbseKnitt initgstkeiit
ist (abgedruekt bei Kopp, OrKuuden znr OescKicKte àsr sià-
gsnössisensn Lünds, 3. 4) ontkält Kaum siue 3pur, àie àeut-
liek munàartiieken Kintluss verriete; àie KlatKauser Klôàsl

àagsgeu (Kerausgegebeu vou K K. IZrauàstetter, blkd. 36, 261 ff.),
aus àsusu iek àsu Kassus § 38, K autgsuommsn KaKs, KaKsn

stark munàartiicke Karbung (dariu stskt z. Kl. àas „s»?êi"
§ 36, „Mstteiii" § 94, sie« iiV^vzesêsvs § 63). ^ugisick
sinà sis uukskoiteu stilisiert. Ois OieKtung, weleke dis
vollen Vokale sekreibl, Kat also einen mskr iokaleu, weniger
voruskmen DKaraKtsr, àie anàsrs wsist aut stwas Krsindss,
VornsKmsrss Kin.
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Proben aus der Luzerner Kanzleisprache.
§ 38. a) Aus der Mitte des 13. Jahrhunderts: Ovch

sol enhein burger. an dem andern, dehein tot gevehte1) rechen

in der stat. Doch so enrueret daz gerihte nvt vmbe tot
gevehte vszer halb dien ciln vnsers gerihtes. Wurde ovch dehein

vrlige innerhalb dem Sewe vnder den ivaltlvten, swer da hin
vert, der sol sich dar zvo erbaten vnd vlizen daz er daz vr-
lige zerstoere. vnd ze guote vnd ze svone bringe, vnd wil er
sinem vrunde ze helfe stan, daz sol er tuon mit harnesche,
vnd mit rate, also daz er selbe bi dem vrunde nvt belibe, e

daz vrlige ende hat. Ist aber er mit sinem libe bi dem vrlige,
daz sol er bezsern mit vunf phunden. 1252.

b) Aus dem Ende des 13. Jahrhunderts: Ein jvcherta
an eure chivrza.2) Ein jvcher an Beringen. Zwo jvcher an
Brvnbach darzvo hört ein blezz dem3) sprichet im ene gero.
Ein wüdiv matta ze gerolts bvoln der sint .IL jvcher. Ein
acher in die pvrge mivline. des sint .IL jvcher. Ein jvcher ze

berolts Brvnnen. Ein helbiv jvcherte ob herren hvges seligen

mattvn. Des hoves mattvn dero sint .IUI. jvchertvn vnd daz
hie gescriben ist, de hört allez an dise mattvn. Ein acher gab
herrv vlrich hara der schiezo an dz Hecht.4') ca. 1280.

c) Aus dem Anfang des 14. Jahrhunderts. Ovch ist der
Rat über ein komen. Swenne sich der Schultheisse vnd der
Amman zvo dem Rate gesetzend, daz si von dem Rate nüt
sollen gan bi der buosse, als der Rat über sich gesetzet hat.
Dar zvo svllen si zuo dem Rate komen, swenne man nach

inen sendet, bi der selben buosze, vnd svlent ovch ze Rate
komen bi der glorjun ovch bi .Hj. ß. ca. 1310.

d) Aus dem Ende des 14. Jahrhunderts: Agethe huobe-

rin vnd ir töchter bede hant gesprochen Velli5) esch er si einre
rechten diebin sun vnd die töchter hant Jmme bede getrowet.

') „capitales inimicitiae"
2) Flurname wie auch die folgenden Ausdrücke: Beringen etc.
3) ergänze: „man".
4) das ewige Licht in der Kirche.
') Ueli, Ulrich.
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Proben s,u8 Ser Luserner Xs^Ieisvraens.
Z 38. s,) Aus 6er Nitte des 13. lauruuuderts: (?ve/?

8«t enhein önVASV. an ckem ancke?'7?, ckettöin ist ASVô/ête') vee/iöN

m ckev stat. so en?'Nö?'et ckas //evi/ite nvt vmöe tot S'A-

vs/ête vssev «.«tv ckien «tn vnse?'s ^e?'i«tes. Ibnvcke «vo/? cke/iein

vvti^e innev/iatö cke?« Kewe vnckev cksn n'atttvten, swev et» «in
vsvt, ckev sot sie«, cka?' sv« evoeiten «net vtisen ckas ev ckas vv-
tzA6 sevstoeve. vnck se ^note vnck se svone övinAS. vnck wit ev

sinem vvnncke se têet/s «tan, ckas sot ev tnon mit /za?'neso/?e,

vnck mit vate, »ts« ck«s sv sstoe öi ckem vvnncke nvt ostios, e

ckss v?'ti//e encke «»t. /st aöev ev mit sinem tiöe oi ckem vvti</e,
ckas s«t e?' oesse?'n mit vun/" ^/inncken. 1252.

b) Aus dsiu Luds des 13. lauruuuderls: /,'in ,/vo/êe?-ta

«n enve e^ivvsa.^) Kin )'ve/ie?' «n öe?'i?kaen. ^eo /vo/êev an
Svvvtöae/? ckavsvo iêovt ein otess cksm^ »/>vie«et im ene e/evo.

/?in «litckiv matta se //evotts övotn cks?' sint .//. /ve«ev. /^in
tto«.ev in ckie ^?vv</e mivtine. ckes sint .//, /ve/iev. //in /ve/?ev se

oevotts övvnnen. //in /êetôiv /ve/?.svte oo /?«?'v«« /?VASS sstiAS«

mattvvi. /)e« /?«ves mattvn ckevo sint.////. /vs/z.e?ckvn v??ck ckas

icie c/eseviöen ist, cko «.ovt attes an ckise mattvn. //in ae«ev Aao
iêevvv vtvic/t /mva cke?' so/êieso an cks tiee/ck.^) es.. 1280.

e) Aus dem Autang dss 14. läbruuuderts. övett ist ckev

Kat noe?- ein /co«?en. seenne sie^ ckev Ss/intt/èsisss vnck ckev

^4mman svo cke?» /!ate Assstsenck, ckas si von cke??b Fate nnt
sotten //an öi cke?- önosse, ats ckev Äat nse?' sie/?. Aesetset /?«t.

/)av svo svtten «i sno cke?7i /?ate /eomen, s?ve?!«e «?an nae/ê

inen senckst, öi ckev sstösn önosse, vnck svtent ove/i se /êate

/comsn vi cke?' AtoAnn ove/i öi .ii/. es.. 1310.

d) Aus dem Lude des 14. lsuruuuderts: ^d//et/!e /«noöe-

vin vnck iv tSe^tev öecke /iant Aes^voo^en bettieso/?ev si einve

?-ee/itsn ckieöi?? snn vnck ckie töo/itev /?ant /?«?«« öecke Sstvoniet.

„espitsies inimieitiss^
2) ?IurQsiris vis suek àie tolFsiràsn ^.usàrëcke: ösringsri ste,

si'ASQXs i „rnsir".
àss ewiZs Oiekt iri àer LireKs,

°) Usii, vlriek.
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Der blinde mit dem hunde sluog mit gewaffenter hant Rörich
den blinden vnd ivarf Jmme ein sugende kint die stege ab

vnd sluog Jmme sin wip. frisching sprach welti steinhuser
sie ein rechter verhiter1) diep vnd welle das kuntlich machen

vf sinen halschs2) vnd sin wip sie ein verhite huerre. Andres
weibels sun rett übel mit Bürgi snider vnd sprach er sie ein

verhiter keibe3) 1383.

e) Aus dem 15. Jahrhundert: jtem vnd ist dis des kintz
husrätt so ouch dem vogt zuo des kintz handen jn geantwurt
ist, jtem v silbrin becher, ij silber schallen,4') ein silbrin löffel

wegent Ixiij lott; jtem iij stuck kölschs ist xxiij ein; jtem j
stuck linin tuoch. jtem j bett. jtem ein bettigen pfulwen; jtem
vj küsse gross vnd klein; jtem viiij linlachen; jtem iij tecken

guott vnd boes; jtem iij swert guott vnd boess. jtem ij gros
zinin blatten; jtem vj klein zinin schüslen; jtem ij zinin
teller; jtem ein zinin geisvass;5) jtem sine kleider ij wambischs
ein Rock ein manttel ein par hossen; jtem an harnischs ij
küris ein gantz bein geivand ij par gantzer arm zug mit den

spanneröel6) ij schaladern1) ein par hentschen ein ross stimmi
vnd ein kragen 1467.

f) Aus dem Ende des 16. Jahrhunderts: Sambstags nach

Johannis Euangelistœ Anno 1584. Es habe sich begeben ver-
schinnen8) Sonntag acht tag gsin das Heinrich Fryenberg
samptt noch vier sinen gsellen zu Emmen Jm württshuss gsin
vnd zunachtt alls sy heimgangen sigend sy vor sin Zügen
huss9) gangen vnd mitt steinen daran gworffen ivellehes ein

hund Jm huss waar genommen vnnd pollen10) darab er
erwacht vnnd alls er erwachett sigend sy von huss dannen ge-

') BlasAcc. S. 408.
2) Schreibfehler für „hals".
3) BlasAcc. S. 410.
4) Schalen.
5) Schreibfehler für „giesvass".
6) mhd. spaldenier.
') Halsstück.
8) verflossen.
9) sein, des Zeugen, Haus.

10) gebollen, gebellt.

/)ev «tin«?e mit «?em /ê«n»?e st««« mit Aeie»/^e«ts?- /i»nt Aövisi?

c/sn ötin«?sn vna? «>av/" /mme ein s«ASn«?s /iint etie sts<?e «ö

vnck st««A >/mme sin n>i^>. //-iss/êinA s^vae« «ietti stein/^nssv

sie ein vec/êtev vs?-/êitsv^) ciie/i vn»? «-ette s/«s /cnnttie« mae/êsn

v/' sinen /êatse/zs^) vna? sin «'iz? sis sin vev/^ite /i«e?'ve. ^1na?ve«

?esi«sts snn vstt üöst i«it Znv»i sni«?ev «n»? szivao«. sv sis e?n

vev/iitev /rsioe^) 1383.

s) Aus àsin 15. lunrnundert: /ts»i vn«? ist «?is «?es /-ints
/^nsvätt s« «ne« c/sm v«</t sn« «?es /-ints n.«n«?sn,/n Ae»ntumvt
ist, /tsm v sitövin «es/êsv, i/ sitösv se«atts«/^ ein sitövin /«//'et

wenent t«?ii/ t«tt/ /tsm ii/ stne/? /cStse/is ist z-z"ii/ etn/ /ts?« /
stnotc tinin tn«e/i. /tsm / öett. /tsm ein östt/Asn ^?/?/t«'s«/ ,/ts»?

v/ /eüsss Av«ss vn«? /itein / /tsm viii/ tintao/zsn/ /ts?« ii/ tee/ce«

an«tt vn»? ö«es/ /tsm ii/ s«-evt A««tt vna' ösess. /te/« i/ «vos

sinin vtattsn/ /tsm v/ /ctsin sinin se«iis?M/ /ts?« i/ sinin tet-

tev/ /tem ein sinin Asisvass/^) /tem sine /Ktei«?ev i/ «lamöise^s
ein Äoe/r sm msmttet ein ^?av ^«ssen/ /tem «n Aavniso«« i/
teüvis ein AKnts ösin As/vans? i/ ^av c/Kntsev «vm snc/ mit stsn

SMNnevöet i/ se««tactsvn ein ^?«v /«entse/ien ein voss stivnsn
vn,«? ein /cvaaen 1467.

1) Aus dsm Lnds des 16. lanrnundsi-ts: SamöstaHl« nas/ê

/«bannis KnKNAstist«? ^tnn« /SK^. Ks /ittöe sie/? öeseöe« ve?--

se«innen^) S«nnt«</ «s«t taA </«in »?»« Seinvie« Av^entievA

8«MPtt n«e/i visv sin«ê Asette« sn Ammen «Tm ?v«vtts^n«s As?«
VN»? sunKo/?tt tttts ö// /zsinzAM/AS« sirens? «?/ v«v sin M</en
«nss^ AKnc/sn vn«? mitt steinen a?KV«n A«'«/-//'e« n'stts«es ein

/iuna? ckm />ns« «'««v <?s?ê«mmen vnn«? Mtten'") »?av«« ev ev-

wae/^t vnn«? atts «v ez-tt-ccs/zstt sirena? s« von ««ss «?«nnen </s-

') Slss^ee. 8. 408.
ZeKrsibKKIsr kür „ti«ts^,

l>) Lläs^ee. 8. 410.
4) 3eKäIsn.
°) LeKrsiKtsKIsr Kr „k//esva«s^
°) rnnü. spälclsnisr.

I1g.l8StÜ<:l!.
vsrllosssn.

°) ssin, üss XsuAsri, Usu»,
i") FsKollsri, Fsbsllt.
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flohen vnnd gegen den gartten gelauffen vnnd ein thürlin
genommen vff ein platz tragen vnd das mitt einem Schwertt zu
stucken zerhauwen Demnach sigend sy gangen vnd ein haag
nider gerissen Volgends habend sy Elssbethen Sigristen ein

Jmbd1) abhin stechen tcöllen darab habe sy die Frame ver

Jagtt Nach dem sigend sy zu peter arigers huss by der mülj
gangen vnnd Jhme fünff pfundig stein ans huss givorffen vnd

so die stein durch den felladen2) ganngen wären die stein vff
das Bett gangen vnnd Jnne villicht todt givorffen.

Das Eindringen der nhd. Schriftsprache.
§ 39. Die Herrschaft der KanzLuz dauert bis ins 17.

Jahrhundert hinein. Schon vor 1600 zeigen sich einige
Vorläufer der nhd. Sprache, allerdings nicht auf dem am
meisten charakteristischen Gebiete, dem des Lautstandes,
sondern nur im Lexikon. So wird von den achtziger Jahren
des 16. Jahrhunderts an in den Akten mit Vorliebe das Wort
„derjenige" verwendet, z. B: Jtem sy habe die Jhnigen so

sy gefangen vss grossem schräcken Jns Thal Josaphat geladen
— die Jhenigen so mit ihro zuschaffen ghan 1591. Andere
Ausdrücke dieser Art sind: anwesend, entivenden, Schenkel, etc.

Das eigentliche Eindringen des neuen Idioms beginnt
im Anfang des 17. Jahrhunderts und ist am Ende desselben

perfekt. Der Kampf zwischen der alten KanzLuz und dem
Nhd. dauert also gerade 100 Jahre. Zuerst, schon im ersten
Jahrzehnt des Jahrhunderts erscheint das Neue bei gebildeten
Privaten, die regierenden Kreise in ihrem Konservatismus
sträuben sich lange dagegen, im Ratsprotokoll von Luzern
treten die ersten Spuren erst um die Mitte des Jahrhunderts

auf.
Bei der folgenden Darstellung stütze ich mich

ausschliesslich auf geschriebene Quellen, gedruckte Bücher sind
nach 8 65 auch hier nicht verwendbar.

') Bienenkorb.
2) Lfeiladef-*-"] Fensterladen zum Hinunterlassen (fei Xe [-"]).
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Mnck ASAS/ê cken Att/'ttett l/etttttt/'en v?ttick ein t/ittvtin AS-

NOMMStt v//' Sttè Zitats tvaAM i'ttck ckttS mitt einSM 8'o/nc'e?'tt Stt

«ttteien sev/?««êeen /)emnae/z sic/enck Stt AfttêAStt vnck ein ««.«F
nickev Aevissen bot^encks iiaöenck s« Wssi)et/?ett Kt/visten ei?ê

ck/nöck') aö/u'n stee/ien a'ötten ckavaö /?.Kve »z/ ckie /'vattw »er

,/a</tt Aae/z ckem siaenck s« stt ^etev avi^evs ««ss ött ckev mièti

//«/iae/ê ««»ck //ims /iin//' ^/ttttckiA stein an» /?ass awoi't/'en vnck

s« ckie stein ckttve/i cke» /ettacke?? aann//en «'«ven ckie stein v//'
ckas Zett k/anc/en vnnck cknne vittie/ît tockt A«'ov//'ett.

vg,8 LinlZrin^en àer nnd. 8Lnrikt8vrs,ene.

Z 39. Dis blerrsckstt cisr Ksnzbuz dauert bis ins 17.

lskrbundert Kinein. Lebon vor 1600 zeigen sieb smige Vor-
Unter der nbd. Lpraebe, siisrdiugs niebt sut ciem um
meisten ensrskteristiseben (Zebiets, ciem des bs.ntsts.ndes,
sondern nur im bexikou. Lo wird von den sebtziger lsbreu
«iss 16. lskrbunderts su in dsu Akten init Voriisbs dss Wort
„dsr^snigs" verwendet, iZ: cktein s« /?aöe ckie ^MAM so

s« Ae/anaen vss Fvossem se/iväe/cen >//ks ?/iat ckosa/z/ìat Aßtacken

— ckie ck/?enii?en so mit i/u-« saso/a/F'ett <?/?«n 1591. Anders
Ausdrücke disssr Art siud: anu'esenck, enttt'encken, Se/ìen/iet, ste.

Das eigenttieke Lindringeu des ueueu Idioms beginnt
im Antsng des 17. lskrbuudsrts uud ist sm Lude dsssslbsn

pertekt. Oer Lsmnt zwiseben der aitsu KsuzLuz nnd dem
Xnd. dsusrt slso gersde 100 lsbro. Zuerst, sebon im ersten
IsKrzsbnt dss lsbrbuuderts erscksiut dss IVeus bei gsbildstsn
Lrivstsu, dis rsgisrsnden Kreise in ibrem Konservatismus
strsnbsu sieb Isngs dsgsgsu, im LstsvrotoKoll von Luzern
treten dis srstsn Lpursu erst um die Nitte des lskrbuu-
derts sut.

Lei der tolgeudsu Osrstetluug stütze ieb mieb sus-
sckiiessiieb sut gesebriebsus (Juslien, gsdruekts Lüeber siud
uscb L 65 sueb bier niebt verwendbar.
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§ 40. Am meisten fällt bei diesem Prozess der Umtausch
im Vokalismus in die Augen.

Wenig mitzusprechen in dieser Sache haben die

Lautgruppen uo. üe, und ou. ou ist nämlich auch in der MaLuz
in au gewandelt, und zwar schon zum mindesten seit der
Mitte des 16. Jahrhunderts. Wenn wir also in dieser Zeit
in Dokumenten der KanzLuz z. B : frau finden (siehe dieses

Wort in § 38 f), so ist das Einfluss der Ma, nicht der nhd.

Schriftsprache.
uo und üe sind bereits um 1540 bei vielen Schreibern

nicht mehr von u und ü zu unterscheiden. Denn beim û
wird das Ringlein oben geöffnet und fällt allmälig mit dem
Häubchen des u zusammen; ähnliches beim û.

§ 41. Es ist also vor allem der Umtausch der alten
langen i, u, ü der KanzLuz gegen die entsprechenden
Diphthonge des Nhd. zu verfolgen:

(Ein einziges Mal habe ich vor 1600 die diphthongische
Form getroffen, und zwar kurioser Weise gerade bei dem
Worte „teütsch": Sy meertheils dorumb haar khommen dz er

synen Sohn teütsch Leeren wollen 1591, Donnerstag vor Lucas,
Thurmbuch Luzern, S. 171a.)

a) Aus Privatbriefen : Ein Brief aus Willisau vom Jahre
1614 enthält eine einzige nhd. Form: heut.

Johannes Schmidt, Kirchherr von Root, schreibt
den 4. März 1611:

Min fründtlichen gruoss;
aber: weil ich aber;

vff heut;
nach siner glegenheit;
mit luteren worten;

aber: do ich aber solches ein zeitlin1) ghan.
b) Beispiele aus officiellen Akten: Zu diesem Zwecke

habe ich das Protokoll des Neunergerichtes von
1600—1700 genau durchgenommen. Dieses ergiebt
folgende Resultate:

') eine kleine Weile.

Z33

§ 40. Ani meisten talli Kei àisssm Drozess àsr Dmtäusen
im VoKätisMUS IN àÌ6 AugSN.

Wenig mitzusvreeksn in àieser 8aeKe Kabsn àis Kant-
gruppeu ««, ne, nnà on. «n ist namiiek auek in àsr NaKrrz
in «n gewauàeit, unà zwar sekou znm minàestsn seit àsr
Nitte àss 16. labrbuuàsrts. Weuu wir aiso in àisssr Xeii
in Dokumenten àer KanzKuz z. D: /v«n tiuàeu (siens àissss

Wort in Z 38 t), so ist àas Dinünss àer Na, niekt àsr nbà.
8eKrittsnraeKe.

«« nnà iie sinà bereits um 1540 bei vielsu 8cbreibsrn
niebt menr von n uuà « zu uutersebeiàeu. Denn beim ü
wirà àas Dingiein oben geottuet uuà talli allmällg mit àem
KläubeKeu àes n zusammen; äknliekss beim û.

§41. Ks ist ais« vor allem àsr DintauseK àsr attsu
iangen i, n, ü àer HanzKuz gegeu àie sntsnrscbsnàsn DipK-
tkonge àes ÎVKà. zu verfolgen:

(Diu einziges NaKKabe ick vor 1600 àie àinktkongiseke
Korm getroffen, unà zwar Kurioser Weise geraàe Ksi àsm
Worte „te«t«e/i".- ^« meett/ieii« ckovnmö /?««?' /c/wmmen «'s e/'

»z/?ien 8'«/zn teittse/i Zeesen wS/ten 1591, Donnsrstag vor Kucss,
DKurmbucK Kuzern, 8. 171a.)

a) Aus Drivatbristsn: Din Drist aus Willisau vom lakrs
1614 sntkält eins Sinzigs nkà. Dorm: «,ez/ck.

lokannss sebmiàt, KireKKerr von Doot, sckreibt
àsu 4. Närz 1611:

M» /eünckt/io/tM A,-«ss«/
aber: ?eei/ ic/i «öev/

iêeut/
?z«e/i sinev sn/zeit/
mit iuêeven «'orten;

aber: ck« ie« aöev sote^e« ein seitti«') <//i«n.

b) Dsisnisls aus otticisilsu AKtsn: Xu clissem Xweeks
babs iek àas DrotoKoll àes XennergsrieKtes von
1600—1700 gsnau àurebgsuommsu. Dissss srgiebt
toigsnàe Resultate:

eins Kleins ^Vsiis.
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Donstags den 15. lObris Anno 1616 beginnt eine neue
Hand, und die schreibt im Protokoll dieses Tages einmal
Neünenrichter und ein paar Tage später einmal Seitzman.1)
Von 1617 an wechselt diese Hand mit andern, es findet
sich aber nichts mehr von neuen Formen, bis 1626, 3. Dec.

wieder Neünengericht auftritt. Von da an zeigen sich nun
zwar fortwährend und bei allen Händen die neuen
Formen, aber ganz vereinzelt, oft auf zehn Seiten Text kaum
ein Fall. 1664, den 11. December, kommt wieder eine neue
Hand, und die schreibt nun häufiger die Diphthonge, z. B:
seinem hausvolck, aber die einfachen Vokale sind doch noch
weit die Mehrheit. Die andere Hand, welche in der gleichen
Zeit schreibt, braucht nur die alten Formen. Eine neue
Hand 1671 braucht die neuen und alten Formen gerade
halb und halb, z. B: wegen des streits vmb sein erbautes

Gartenhäuslin, neben: unsubere Wort; vnder Bettgloggen Zyt.
Von der Mitte der achtziger Jahre an nehmen die neuen
Formen rasch zu und gegen Ende des Jahrhunderts
erscheinen die alten nur noch vereinzelt. Als Typus diene:
Den 19. Juli 1691 seind M. G. H. die Verordneten am Neunin

Gericht bey einandern versambt gsin.
Mit dem Jahre 1700 ist die Herrschaft der Diphthonge

„ei, au, eu" fest, und mit ihnen sind auch die übrigen
Bestandtheile des Nhd. eingezogen, wenn auch sogar während
des 18. Jahrhunderts noch mancherlei Überreste der Kanzleisprache

fortvegetieren. So hat das Militärreglement von 1682

nur die Form schütz, z. B : Mussquetierer macht euch fertig zum

Schutz; dasjenige von 1747 hat Schuss und Schutz, neben

einander; das von 1757, sowie die Feuerordnung von 1788

nur Schuss. Jetzt sind nur noch Spuren vorhanden, wie ja
überall etwa solche Specialitäten vorkommen. So figuriert
in Subhastationsanzeigen häufig das Wort Kantrang, Ma

k/antromm [¦«-] die Kommode.
Auf dem Lande, bei weniger gebildeten Personen dau-

') Das ei ist hier falsch placiert, denn der Geschlechtsname Sitz-
man hat ein kurzes „i".
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/)«n8/ttA« KM ZZ. /Oöeis ^bnn« Ksginnt eins nsns
Klanà, nnà àie sckrsibt inr Protokoll àieses Inges einmal
A^ennen>'ie/?/e>- unà ein paar tage snätsr sinmal Sei/s?»»n.')
Von 1617 au weeksslt àisss Hanà mil anàern, es tinàst
sieb aber niebls mebr von neuen Korinsn, bis 1626, 3. Dee,

wieàer A^ennenk/evio/ck anktritt. Von àa an zeigen sieb nun
zwar forDvânrenà unà bei allen Klâuàen àie neuen Dor-

men, aber ganz vereinzelt, ott ant zebu Leiten Dext Kaum

sin Lall. 1664, àen 11. December, Kommt wieàsr sine neue
Klanà, nnà àis sebreibt nuu Kantiger àie DinKtKonge, z. D:
8sine?n /iKN8v«/e/o, aber àie eintaeken Vokals siuà àoek noeb

weit àie NeKrKeit. Die anàsrs Klanà, weleke in àer glsieken
Xsit sekreibt, branekt nur àie alteu Dormeu. Dine neue
Klanà 1671 KraucKt àie neusu unà alten Dörmen gsraàe
Kalb nnà Kalb, z. D: n-ec/en cke« 8tveit8 «ein evö»nte«

(^av/eni>«ns/in, neben: nn8nöeve bDm't/ Vincke?'ZettA/oMsn ^//,
Von àer Ritte àsr aektzigsr lakre an nekmen àie neuen
Dörmen rasek zu nnà gegen Dnàe àes lakrknnàsrts er-
sekeinen àis alten nnr noeb vereinzelt. AIs Dvvus àieue:
Den /n/i /69/ «einck M. <?. //. ckis Devovckneten «m A^en-

nin <?eviettl° öen einanckevn «evsamöt </«in.

Nit àsm laure 1700 ist àis KlsrrseKatt àsr DinKtKonge
„ei, au, eu" test, unà mit iknen sinà anen àie übrigen Ds-
stanàtksils àss IXKà. eingezogen, wenn auek sogar wâkreuà
àes 18. lakrkuuàsrts uoek mauekerlei Überreste àer Kanzlei-
snraeke tortvegetieren. 8« Kat àas Mlitärreglemsnt von 1682

nur àie Dorm se/znts, z. D: M/.Ssaneêieve?' mae/^t e«e/ì /e?ckiA snm

Se/ints/ àas^enige von 1747 Kat Se/ntss uuà Ko/ints, neben

sinanàsr; àas von 1757, sowie àis Dsusroràuung vou 1788

nur <8o/êN8«. letzt sinà nnr noen Lnuren vorkauàeu, wie M
überall etwa solcke Lpeeialitäteu vorkommen. 8o tìguriert
in Lnbnastationsanzsigen Käntig àas Wort Aan/vane/, Na

K/antromin àie Doiumoàe.
Aut àem Kauàe, bei weniger gsbilàsten Dersonen àan-

Oss ist Kisr isisek piseisrt, àsnn àsr OsseKIseKtsnsins 8itx-
msn Kst sin Kurxss ,i".
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ert übrigens die Kanzleisprache noch länger fort, auch im
18. Jahrhundert.

§ 42. Selbstverständlich wird das neue Idiom von
ungebildeten Personen oft ungeschickt gehandhabt. Es gibt
Briefe vom Lande, worin auch die kurzen „i, u, ü" diph-
thongisiert sind, z. B: vil zu freüw1) 1612 viel zu früh
— Vnd han doch Jedem, knecht meusen2) Jedes Dags ein

dicken gehn3) ca. 1620 — dagegen im gleichen Brief 1612:
ein gutts früdenrichs Jar.

IV. Kapitel.

Die Quellen für die Erforschung
der Luzerner Mundart.

Die primären Quellen.

§ 43. a) Eigentliche zusammenhängende in der MaLuz
verfasste Texte vor 1800 gibt es nur wenige. Am bedeutendsten

ist das Rotenburger Spiel vom Jahre 1743, worüber
ich in der Z. f. D. Ph. Bd. XVIII, S. 461 berichtet habe. Die
Ma ist darin übrigens nicht rein.

§ 44. b) Hie und da werden Wörter oder Wendungen
ausdrücklich als Eigentum der Ma erklärt durch Beifügung
von Wörtern wie „vulgo; sogenannt; etc". Beispiele: omnibus

leguminibus quod vulgo sonat f Vastmuose 1290 —
Vnd hier zwuschen habe der Capplan Ein glas so ongefar
ein quart wins gsin Jn die hendt genommen vnd ihro den-

') frühe.
2) müssen.
3) einen Dicken (eine Münze) geben.
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srt übrigens àie LanzIsispraeKs noeb länger kort, anen im
18. labrbnnàert.

§ 42. Kelbstverstanàlien wirà àas nsns làiom von nn-
gebiiàstsn Lersonen «tt nngesekiekt genanànabt. Ls gibt
Lriete vom Lanàe, worin aneb àie Kurzen „i, n, ü° àink-
tbvngisiert sinà, L: riè s« /°vemv') 1612 viel zn trüb
— Lnck ck«e/k ckecken? /cnse/it nksttsen^) Beckes DwAS sin
ckis/cen As/ên^) ea. 1620 — àagegsn im gleiebsn Lriet 1612:
ein c/ntts /v-ncksttvietts ck'av.

—

/b'. /5«/i^/.

vie (Zuelleri 5iir àis LrkorscKuriA
àer I^u^errier Nuriàart.

vie primären Quellen.

Z 43. g) Ligentliene zusammenbangenàe in àsr NaLnz
vertasste texts vor 1800 gibt es nnr wenige. Am beàentenà-
stsn ist àas bbotenbnrger öpiel vom labre 1743, worüber
ieb in àer Z. t. D. Lb. Là. XVIII, S. 461 bericbtet Kabe. vie
Na ist àarin übrigens niebt rein.

Z 44. b) Lbis nnà àa weràen Wörter oàer Wsnànngsn
ansàrûeKIien als Ligentnm àer Na erklärt ànren Leitngnng
von Wörtern wie „ vulgo; sogenannt; ete". Leisnisle: omni-

vns êsFîttninions «/noci vn/A« soncck / Ltt«i>n««ss 1290 —
Lnck /?is>- s?vnss/?ön /«ttöö ckev <?«M/«n Mn Aias s« «nc/o/^Kv

sin cenavi «ins c/sin >/n ckie /zsnckt Asnommsn vnck i/ivo cken-

irüks.
2) rnüsssn,

sinen Dieken (sine Nünxs) Aeben,
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